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haben, entwebet ibtem Sutgettedjt förmlich gu entfagen, ober

bod) bte ©elbftftänbigfeit bet SBaabt fofort anguetfennen unb
bott ben Sütgeteib gu fdjwöten*).

IV. JUftyrftt.

JTtoufJon roitö Sekretär bes tjeCnettfctjen «großen «Jiaftjes.

Sen gaben unferer ergäblung ba wiebet • aufnebraenb,

wo wit ihn gegen ben Schluß beS III. StbfdjnittS abgebtodjen

haben, bleibt uns nadjgutragen, baß bie »to»ifottfdje Stepräfen*

tatiööetfaramtung beS SBaabtlanbeS unmittelbat »ot ibtet Sluf*

löfung auf ben Slnttag beS SütgetS @er*Oboufftet einmütbig
befdjloffen hat: Gäfar gtiebtid) Sabatpe als ein Seidjen ber

Slnerfennung für bie »on ihm geleifteten Sienfte eine golbene

Senfraünge ira SBertbe »on 500 gr. rait ber gnfdjrift:
< „Stn gtiebtidj eäfar Sabarpe, baS banfbare SBaabtlanb,"

übergeben gu laffen**).
enblid) würbe nodj bem frangöftfdjen SottgiebungSbiref*

torium bet Sanf bet ptoöifotifdjen Setfammlung in einem

tutgen, aber burdjauS würbig gehaltenen Sd)teiben, in welchem

bie elegante gebet SJtouffon'S leicht gu erlernten ift, auSge«

fprodjen ***).

*) Siepe Bulletin officiel 1798. Sb. I, ©. 3, 15, 26, 98,
123, 149, 228, 231, 243, 244, 253, 254, 255, 261, 264, 276,
277, 288, 295 u. f. W.

**) ©iepe Bulletin off. 1798. I. Sb. ©. 355. Sronif füt
4}ett>etten. ©. 8 u. f. W.

*'•?) Bulletin off. I. Sb. ©. 359.
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haben, entweder ihrem Bürgerrecht förmlich zu entsagen, oder

doch die Selbstständigkeit der Waadt sofort anzuerkennen und
dort den Bürgereid zu schwören*).

IV. Abschnitt.

Mousson wird Sekretär des helnetischen «großen Rathes.

Den Faden unserer Erzählung da wieder aufnehmend,

wo wir ihn gegen den Schluß des III. Abschnitts abgebrochen

haben, bleibt uns nachzutragen, daß die provisorische Repräsen-

tativversammlung des Waadtlandes unmittelbar vor ihrer Auf-
lösung auf den Antrag des Bürgers Ger-Oboussier einmüthig
beschlossen hat: Cäsar Friedrich Laharpe als ein Zeichen der

Anerkennung für die von ihm geleisteten Dienste eine goldene

Denkmünze im Werthe von 500 Fr. mit der Inschrift:
„An Friedrich Cäsar Laharpe, das dankbare Waädtland,"

übergeben zu lassen**).
Endlich wurde noch dem französischen Vollziehungsdirektorium

der Dank der provisorischen Versammlung in einem

kurzen, aber durchaus würdig gehaltenen Schreiben, in welchem

die elegante Feder Mousson's leicht zu erkennen ist,
ausgesprochen ***).

«) Siehe Bulletin oSeiel 1798. Bd. 1, S. 3, IS, 26, 98,
123, IIS, 228, 231, 243, 244, 253, 254, 255, 261, 264, 276,
277, 288, 295 u. f. w.

**) Siehe Lulletin ot?. 1798. 1. Bd. S. 35S. Kronik fü,
Helvetien. S. 8 u. s. w.

^»*) Llllletin ot?. l. Bd. S. 3S9.
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So war bie SBaabt als Santon Seman neu fonftituirt
unb bilbete fortan einen Seftanbtbeil bet belbetifdjen Stebublü.

Sie neuen Sebötben etöffneten, nadjbem fte bie SBeibe

ber Sitdje ertjalten, ihre amtliche Sbätigfeü in ber Hoffnung
unb mit bem SBiUen, niebt nut bie gteibeit unb ©elbftftänbigs
feit, fonbern aua) bie gefefelidje Otbnung ftäftig gu wahren,

gtiebe unb einttadjt foUten bettfdjen im Sanbe, babin gleiten
bie SBünfdje unb Hoffnungen allet einfidjttgen unb SBobl*

benfenben, allein bie Setbältniffe ftnb meiftenS ftätfet als
bie SJtenfdjen!

Su »iele gnteteffen waten Beriefet, gu Biele Seibenfdjaften

toSgebunben wotben, als baß bie ©tunbwellen, welche bie

waabtlänbifd)e SeBölfetung bin unb bei gewotfen, ficb f»

fdjneli wiebet hätten legen fönnen, infofetn nidjt ein SJtädjtiger

fein „Quos ego" bagwifdjen tief!
Siefet SWäcbtige fehlte abet füt einmal nod). Sein, um

Welches bie SBaabt bisbet granttirte, wat nidjt mebt, bie

hetöetifdje Stepublif abet, welche an bie ©teile beS ftübetn
SanbeSberrn tiefen follte, wat etft im SBetben, unb fo hatte

benn bie SBaabt nod) emfte Srifen gu befteben, obfdjon bie

Waabtlänbifdjen Sebötben gu ben umftdjtigften unb ttäfttgften
bet bet»etifd)en Stepublif gehörten.

Sie befttgften götbeter unb Slnbänger ber Stebolution

Waren fd)on wäbrenb ber Sauet bet »tooifottfdjen Stepräfer*«

taäö»erfammlung bäuftg mit bet »on biefet bewiefenen

SJtäßigung nidjt ein»etftanben unb beretteten als „Setein ber

gteunbe bet gteibeit*)" aua) ben bel»ettfdjen Sebötben

allerlei ©d)wietigfeiten**).

*) ©iepe l'ami de la liberte ou Bulletin des seances de

laeocietejpopulaire de Lausanne unp ben Bon Stepntonb rebt*

girten Regenerateur.
©djon in ben erften SLagea ber (SjifJeng beS SIuBBS „de

ILS

So war die Waadt als Kanton Leman neu konstituirt
und bildete fortan einen Bestandtheil der helvetischen Republik.

Die neuen Behörden eröffneten, nachdem sie die Weihe
der Kirche erhalten, ihre amtliche Thätigkeit in der Hoffnung
und mit dem Willen, nicht nur die Freiheit und Selbstständigkeit,

sondern auch die gesetzliche Ordnung kräftig zu wahren.

Friede und Eintracht sollten herrschen im Lande, dahin zielten
die Wünsche und Hoffnungen aller Einsichtigen und

Wohldenkenden, allein die Verhältnisse sind meistens stärker als
die Menschen!

Zu viele Interessen waren verletzt, zu viele Leidenschaften

losgebunden worden, als daß die Grundwellen, welche die

waadtländifche Bevölkerung hin und her geworfen, sich so

schnell wieder hätten legen können, insofern nicht ein Mächtiger
sein „l)uos «8°" dazwischen rief!

Dieser Mächtige fehlte aber für einmal noch. Bern, um
welches die Waadt bisher gravitiate, war nicht mehr, die

helvetische Republik aber, welche an die Stelle des frühern
Landesherrn treten sollte, war erst im Werden, und so hatte

denn die Waadt noch ernste Krisen zu bestehen, obschon die

waadtlândischen Behörden zu den umsichtigsten und kräftigsten

der helvetischen Republik gehörten.

Die heftigsten Förderer und Anhänger der Revolution

waren schon während der Dauer der provisorischen Repräsev-

tativversammlung häufig mit der vvn dieser bewiesenen

Mäßigung nicht einverstanden und bereiteten als „Verein der

Freunde der Freiheit^)" auch den helvetischen Behörden

allerlei Schwierigkeiten**).

^) Siehe l'sini às Is, liberté on Bulletin àss sssness às

Is<«ovists ^oMlsire àe l,s,uss,nne rmd den von Reymond redi-

girten RsAênèrstsur.
Schon in den ersten Tage» der Existenz des Klubbs „às
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gn bet übtigen Schweig fd)ien man füt einmal nut in
bem SBunfcb einig gu fein, »on ftemben Stuppen »etfdjont

gu bleiben. SiefeS Siel hofften bte einen burcb fdjnetle

Sinnahme ber bel»etifa)en Sonftitution gu erreichen, unb bie

Stnbern butcb bie unumwunbene erflätung, an ihren atten

Seifaffungen fefttjatten gu wollen.

©leid) wie Setn nie gu einem beftimmten entfcbluß

batübet hatte gelangen fönnen, ob man ftd) butd) ben Srieg

tetten obet abet alle geftetlten gotbetungen eingehen wolle,

fo fdjwanftcn nun aud) bie übtigen Santone, babet benn

webet füt bie eine nod) bte anbete Söfung bie tedjten SJtittel

angewenbet wutben! SJtan wat webet fübn genug, gemein*
fam ben Stieg gu führen, nod) flug genug, bie grangofen

burd) fdjnelleS unb aufrichtiges eingeben auf ihre gorberungen

gu entwaffnen, unb auf biefem SBege halber SJtaßregeln unb

»ereingelten HanbetnS gelangte man in Suftänbe unb Ser*

bältniffe, bte gu ben trauttgften geböten, in weldje ein Solf
getatben fann, inbem bie Santone nia)t nut ibte ©elbft*

ftänbigfeit unb gteibeit nebft ibtem SBobtftanb einbüßten,

fonoetn aud) an ibtet ebte Slbbtud) litten.
Sie SJtonate SJtätg, Slpril, SJtai unb guni beS gabreS

1798 finb baber benn aud) bie epodje ber tiefften erniebrigung
ber ©cbweig, auf welche jeber ©djweiger nur mit SBehntutp

unb gngrimm gurt'tdbliden fann.

reunion" wat ber bomotige Srigobefommanbont ©ucpet, ber

fpätete §eijog Bon SttBufera, genötptgt getoefen, auf bte Kangel
ber Sitdje ©t. Sourent gu fteigen, wo ber SluBB feine ©tgungen
pielt, um SOtößtgung gu entpfeplen.

©iepe Precis historique Sb. I. ©. 136. SDiomiarb, ©efeptcpte
ber gibgenoffen, SCpl. III. ©. 37.

•*) ©iepe fcpweig. StepuBlifoner oon dfdjer unb Uftert, oom
27. guni 1798, unb namentlich ben Sericpt beS SireftoriumS
»om 5. gum. Bulletin off. Sb. II. ©. 328 unb folgenbe.

SBernet Snfcpenbu*. 1864. 9
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In der übrigen Schweiz schien man für einmal nur in
dem Wunsch einig zu sein, von fremden Truppen verschont

zu bleiben. Dieses Ziel hofften die Einen durch schnelle

Annahme der helvetischen Konstitution zu erreichen, und die

Andern durch die unumwundene Erklärung, an ihren alten

Verfassungen festhalten zu wollen.

Gleich wie Bern nie zu einem bestimmten Entschluß

darüber hatte gelangen können, ob man sich durch den Krieg

retten oder aber alle gestellten Forderungen eingehen wolle,

so schwankten nun auch die übrigen Kantone, daher denn

weder sür die eine noch die andere Lösung die rechten Mittel
angewendet wurden! Man war weder kühn genug, gemeinsam

den Krieg zu führen, noch klug genug, die Franzosen

durch schnelles und aufrichtiges Eingehen auf ihre Forderungen

zu entwaffnen, und auf diesem Wege halber Maßregeln und

vereinzelten Handelns gelangte man in Zustände und

Verhältnisse, die zu den traurigsten gehören, in welche ein Volk

gerathen kann, indem die Kantone nicht nur ihre

Selbstständigkeit und Freiheit nebst ihrem Wohlstand einbüßten,

sonoern auch an ihrer Ehre Abbruch litten.
Die Monate März, April, Mai und Juni des Jahres

1793 sind daher denn auch die Epoche der tiefsten Erniedrigung
der Schweiz, auf welche jeder Schweizer nur mit Wehmuth

und Ingrimm zurückblicken kann.

reunion" war der damalige Brigadekommandant Suchet, der

spätere Herzog «on Albufera, genöthigt gewesen, auf die Kanzel
der Kirche St. Laurent zu steigen, wo der Klubb seine Sitzungen
hielt, um Mäßigung zu empfehlen.

Siehe krseis Historique Bd. I. S. 13S. Monnard, Geschichte

der Eidgenossen, Thl. III. S. 37.

Siehe schweiz. Republikaner von Escher und Usteri, vom
27, Juni 1798, und namentlich den Bericht des Direktoriums
vom S. Juni. Bulletin, oll. Bd. II. S. 328 und folgende.

Berner Taschenbuch. iSSi. 9
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Staajbem bura) 10 Santone: Slargau, Safel, Sern, gtei*

butg, Seman, Sugetn, Obetlanb, Schaffpaufen,-.Solotbutn
unb Sütid) betmittelft Ut»etfammlungen bie neue tjelBetifctje

StaatSoerfaffung angenommen unb in jebem. Santone bura)
SBablmänner 4 SJtitglieber in ben Senat unb 8, in ben

©roßen Statb erwählt worben. waren, fo Berfammelten ftd)

biefe

„in golge ber ausgegangenen Stoflamation Bon bem

„frangöftfdjen Sommiffär in ber Sdjweig, Sütget Secatliet

„(batirt Setn ben 8. ©etminal im 6. gabt [28. SJtätg 1798])."
Sonnetftag ben 12. Slptil 1798 in Slatau*).
SaS ältefte SJtitglieb, gafob Sobmet »on ©täfa, übet

beffen Haupt 3 gabte ftübei baS ©cpwett bet ©etedjtigfeit
gefdjwungen wotben wat**), etöffnete bie Setfammlung mit
ben SBotten:

„Unfete Hülfe ftebt im Stamen ©otteS."

Sutet) baS etfte »om Santon Sütidj gewählte SJtitglieb

beS heloetifdjen ©toßen StatbS, gol). Stub. 6gg »on Stpfen,

wutbe gum Stäflbenten »otgefdjlagen: Seter OdjS »on Safel,
unb gu ©efretären: gob. gäslin »on Safel, gobann Sonrab

efdjer »on 3üridj (ber fpätere efdjer »on bet Sintb), Subwig

Sap »on Setn unb gobann Heinria) Seilet Bon ©djaffpaufen.
SllS frangöftfdjen ©eftetät wäplte bie Setfammlung SouiS

©ettetan »on Saufanne.

Stadjbem fobann bem Solfe bie Sonftituttung butdj Sütget
OdjS untet bem offenen genftet mitgeteilt woiben wat, unb

nad)bem bie SluSfdjeibung bet Stnwefenben als ©liebet beS

Senates unb beS belbetifdjen ©toßen StatbeS ftattgefunben

*)"©tepe peloetifcpeS Strdji», Sprotofoü beS peloetifcpen ©enatä
(Sb. I. Str. 53) unb beS pelsetijdjen ©toßen Stolpes.

**) ©iepe SKonnarb'S ©efdjidjte bet (Sibgenoffen, VI. Speit,
©eite 624.
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Nachdem durch 10 Kantone: Aargau, Basel, Bern,
Freiburg, Leman, Luzern, Oberland, Schaffhausen, Solothurn
und Zürich vermittelst UrVersammlungen die neue helvetische

Staatsverfassung angenknrmen und in >edein. ^Kantone durch

Wahlmänner 4 Mitglieder in den Senat und 8 in den

Großen Rath erwählt worden, waren, so versammelten sich

diese

„in Folge der ausgegangenen Proklamation von dem

„französischen Kommissär in der Schweiz, Bürger Lecarlier

„(datirt Bern den 6. Germinal im 6. Jahr s28. März 1798)).«
Donnerstag den 12. April 1798 in Aarau*).
Das älteste Mitglied, Jakob Bodmer von Stäfa, über

dessen Haupt 3 Jahre früher das Schwert der Gerechtigkeit

geschwungen worden war**), eröffnete die Versammlung mit
den Worten:

„Unsere Hülfe steht im Namen Gottes."
Durch das erste vom Kanton Zürich gewählte Mitglied

des helvetischen Großen Raths, Joh. Rud, Egg von Nyken,

wurde zum Präsidenten vorgeschlagen: Peter Ochs von Basel,

und zu Sekretären: Joh. Zäslin von Basel, Johann Konrad

Escher von Zürich (der spätere Escher von der Linth), Ludwig
Bay von Bern und Johann Heinrich Keller von Schaffhausen.

Als französischen Sekretär wählte die Versammlung Louis
Sekretcm von Lausanne.

Nachdem sodann dem Volke die Konstituirung durch Bürger
Ochs unter dem offenen Fenster mitgetheilt worden war, und

nachdem die Ausscheidung der Anwesenden als Glieder des

Senates und des helvetischen Großen Rathes stattgefunden

*) Siehe helvetisches Archiv, Protokoll des helvetischen Senats
(Bd. I. Nr. S3) und des helvetischen Großen Rathes.

**) Siehe Monnard's Geschichte der Eidgenossen, VI. Theil,
Seite 624.
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hatte, ift bie Sonftituirung bem frangöftfdjen ©efdjäftSträger
SJtengaub unb bem ©eneral Sdjauenburg burdj befonbete

Seputationen gut Senntniß gebtadjt wotben.

SBelcpe gtonie auf fdjweigetifcbe gteibeit unb ©elbftftänbig*
feit liegt nidjt in biefem etften Sag beS offtgiellen SebenS

bet neuen Hetbetif!
Sem Stufe beS ftemben StofonfulS hatten »on ben acht

alten Otten fdjweigetifcbet eibgenoffenfdjaft nut btei golge

getriftet, Setn, nadjbem eS im Satnpfe gegen bie Uebetmadjt

untetlegen wat, Sugem unb Sütia), bie hofften, bem ©djicffal
biefeS ipteS SunbeSgenoffen butdj fteiwillige Untetweifung

gu entgepen; bagu tarnen »on bet 13ötttgen eibgenoffenfdjaft

gteibutg unb Solotbutn, beten ©ebiet »on ftäntifdjen Stuppen
befefet wat, Safel unb Sdjaffbaufen, bie ben SBeg anfdjei*

nenbet Slugbeit bem bet ebte »otgegogen hatten.

Sie bemofratifdjen Santone bet Utfajweig, Uti, Sdjwpg,

Untetwalben, ©latus unb Sug, bagegen glaubten ben ftän*
fifd)en Sögten wibetfteben gu follen, wie ihre Slbnen ben

öfterreidjifdjen entgegengetreten waren.

Sie in Slarau »erfammelten Stetl»ertreter beS SolfeS aber

hatten bie Seitung ibrer Serattjungen nidjt bem Steptäfentanten

eines StanbeS aneettiaut, bet bem Bot wenigen SBodjen am

25. ganuat in betfelben ©tabt feietlia) abgelegten SunbeSetb

tteu geblieben wat, fonbetn bemjenigen SJtanne, bet im

Stufttag beS ftangöfifdjen SiteftotiumS bie neue Sonftitution

entwotfen, unb bem ftemben etobeiet bie Sbote beS Sätet*

lanbeS geöffnet patte!!
Sie etfte fetetlidje Slngeige bet Sonftituitung bet neuen

Sebötben ging nidjt etwa an bie alten (Sib * unb SunbeS*

genofjen, mit welchen man gabtbuubette lang Sieb unb

Seib getbeilt, fonbetn an bie ftemben Untetbiüdet!
SBie biefet etfte Sag bet t>el»etifä)en Stepublif, fo wat
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hatte, ist die Konstituirung dem französischen Geschäftsträger

Mengaud und dem General Schauenburg durch besondere

Deputationen zur Kenntniß gebracht worden.

Welche Ironie auf schweizerische Freiheit und Selbstständigkeit

liegt nicht in diesem ersten Tag des offiziellen Lebens

der neuen Helvetik!
Dem Rufe des fremden Prokonsuls hatten von den acht

alten Orten schweizerischer Eidgenossenschaft nur drei Folge

geleistet, Bern, nachdem es im Kampfe gegen die Uebermacht

unterlegen war, Luzern und Zürich, die hofften, dem Schicksal

dieses ihres Bundesgenossen durch freiwillige Unterwerfung

zu entgehen; dazu kamen von der 13örtigen Eidgenossenschaft

Freiburg und Solothurn, deren Gebiet von fränkischen Truppen
besetzt war, Basel und Schaffhausen, die den Weg anscheinender

Klugheit dem der Ehre vorgezogen hatten.

Die demokratischen Kantone der Urschweiz, Uri, Schwyz,

Unterwalden, Glarus und Zug, dagegen glaubten den

fränkischen Vögten widerstehen zu sollen, wie ihre Ahnen den

österreichischen entgegengetreten waren.

Die in Aarau versammelten Stellvertreter des Volkes aber

halten die Leitung ihrer Berathungen nicht dem Repräsentanten

eines Standes anvertraut, der dem vor wenigen Wochen am

25. Januar in derselben Stadl feierlich abgelegten Bundeseid

treu geblieben mar, sondern demjenigen Manne, der im

Auftrag des französischen Direktoriums die neue Konstitution

entworfen, und dem fremden Eroberer die Thore des

Vaterlandes geöffnet hatte!!
Die erste feierliche Anzeige der Konstituirung der neuen

Behörden ging nicht etwa an die alten Eid- und

Bundesgenossen, mit welchen man Jahrhunderte lang Lieb und

Leid getheilt, sondern an die fremden Unterdrücker!

Wie dieser erste Tag der helvetischen Republik, so war
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beinahe bie gange Seit ibtet erifteng eine Seit bet ©djraad)

unb beS gammetS, gumat in ben Stätben bet Station nidjt
bie fdjweigertfdjen gnteteffen, fonbetn bie Stücfftcbten auf bie

„große Station", weldje bie einen als Sefteietin ehrten, bie

Slnbetn als Unterttüctetin fütcbteten, bie etfte Stelle einnahmen.
SllleS in bet Sepweig gefdjalj in biefem geittaum butd)
unb füt gtanfteidj.

Slbet aua) nadjbem biefe unglüdlidje epodje enbtidj ibt
enbe etteidjt hatte, witfte bte erinnetung an baS eriebte

babuta) noa) unbeitbtingenb foit, baß fte in gtanfteid) bei

bet lebenben ©enetation baS Uttbeit übet bie gegenfeitigen

Segiebungen Betwittte unb in bet Sdjweig baS Setttauen

in bie eigene Staft getftötte.

StiematS abet ftnb an bet Spifee bet Sdjweig unfäbigete,

füt nationales Selbft* unb ebtgefübt unempfänglichere Sebörben

geftanben, als bieß. ber bet»enfcbe ©roße Statb unb ber ©enat

waten.

Sie Statbe tbeitten fid) in bie fogenannte patttotifdje obet

bemoftanfdje, "audj teoolutionäte, unb in bte tepublifamfaje

Sartei*).
Sa bie erftere boppett ftärfer Wat, fo finb bie »om 16.

bis 18. Slptil »otgenoramenen SBahlen ber fünf Sirettoten,
bie mit SluSnabme eines eingigen, alle bet tepublifamfdjen

Sattei angehörten unb bei welchen bie Utbebet bet Ste»otution,

OdjS unb Sabatpe, übetgangen wotben ftnb, ein wabteS

Stätbfel!

Set betoetifdjen Sonftitution gemäß follte bie »otlgiebenbe

©ewalt nämlia) auS 5 SJtitgliebern befteben, welche 40 gabte

*) ©iepe SKonnorb, ©efcpidjte bet gibgenoffen, III. Xpl. ©. 99.

©djuler. SoHter, ©efdjtdjte ber peloetifcpen SlcpuBltf, I. Sanb.
©eite 60.
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beinahe die ganze Zeit ihrer Existenz eine Zeit der Schmach

und des Jammers, zumal in den Röthen der Nation nicht

die schweizerischen Interessen, sondern die Rücksichten auf die

„große Nation", welche die Einen als Befreierin ehrten, die

Andern als Unterdrückerin fürchteten, die erste Stelle einnahmen.

Alles in der Schweiz geschah in diesem Zeitraum durch
und für Frankreich.

Aber auch nachdem diese unglückliche Epoche endlich ihr
Ende erreicht hatte, wirkte die Erinnerung an das Erlebte

dadurch noch unheilbringend fort, daß sie in Frankreich bei

der lebenden Generation das Urtheil über die gegenseitigen

Beziehungen verwirrte und in der Schweiz das Vertrauen

in die eigene Kraft zerstörte.

Niemals aber sind an der Spitze der Schweiz unfähigere,

für nationales Selbst- und Ehrgefühl unempfänglichere Behörden

gestanden, als dieß, der helvetische Große Rath und der Senat

waren.

Die Räthe theilten sich in die sogenannte patriotische oder

demokratische, auch revolutionäre, und in die republikanische

Partei*).
Da die erstere doppelt stärker war, so sind die vom IL.

bis 18. April vorgenommenen Wahlen der fünf Direktoren,

die mit Ausnahme eines einzigen, alle der republikanischen

Partei angehörten und bei welchen die Urheber der Revolution,

Ochs und Laharpe, übergangen worden sind, ein wahres

Räthsel!

Der helvetischen Konstitution gemäß sollte die vollziehende

Gewalt nämlich aus S Mitgliedern bestehen, welche 46 Jahre

») Siehe Monnard, Geschichte der Eidgenossen, III. Thl. S. 99.

Schuler, Tillier, Geschichte der helvetischen Republik, I. Band.
Seite 60.



133

alt unb »erbeiratbet obei SBittwet fein mußten, »on welchen

jährlich eines austreten unb erft nad) einer StmtSbauer wieber

gewählt werben fonnte.

SaS SooS hatte gu beftimmen, weldjem ber beiben Stallte

bet fünffache Sotfdjtag, unb welchem bie SBabl auS biefem

Sotfdjlag gufommen follte.

es hatte babin entfdjieben, baß bie etfte, gweite unb

fünfte SBabl bem Senate, bie btitte unb »ieite abet bem

©toßen Statbe gufam.

SlttS bem fünffachen Sotfcblag beS ©roßen StatbeS wählte

ber Senat am 16. Slpril mit 20 »on 36 Stimmen gur erften

Stelle im SolIgietjungSbiteftorium *):
SufaS Segtanb »on Safel, einen SJtann »on eblet ®e*

ftnnung unb gebilbetem ©eift, ein Sbilantbtop im guten
Sinn beS SBotteS, bem abet SJtenfdjen* unb ©efdjäftSf enntniß
fehlten.

Sunt gweiten Siteftot wählte bet Senat mit 22 »on

37 Stimmen SJtotife ©lapte »on Stomainmotiet, beffen ftaats*

männifdjer Sefäbigung bereits auf Seite 76 u. ff. gebadjt

worben tft.
Obfdjon bet Senat in ben Sotfdjlag gut btitten Stelle

gwat feinen Stäflbenten Setet OdjS »on Safel aufgenommen

hatte, fo übetging ihn bet ©toße Statb bennodj unb wählte

gum btitten Siteftot Siftot Obeilin »on ©olotbum, einen

bemittelten Saufmann, bet gwat als entfdjiebenet Slnbänget

gtanfteia)S galt unb etft nad) bet einnähme ©ototbumS

butd) ©chauenbutg auS bem ©efängniß befteit wotben wat,
bet ftd) abet wie fein SanbSmann gofepb Süthp, SJtitglieb

beS betoetifdjen ©roßen StatbeS, an feinen poUtifä)en ©egnem

*) ©iepe 5|SiotofoII beS ©enateS Slx. 53 im pcfoettfdjen Slrcpio.

Bulletin off. I. Sb. ©. 481. SEtttter, Oefcpicbte ber peloetifcpen
StepuBlif, I. Sb. ©. 62.
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alt und verheirathet oder Wittwer sein mußten, von welchen

jährlich eines austreten und erst nach einer Amtsdauer wieder

gewählt werden konnte.

Das Loos hatte zu bestimmen, welchem der beiden Räthe

der fünffache Vorschlag, und welchem die Wahl aus diesem

Vorschlag zukommen sollte.

Es hatte dahin entschieden, daß die erste, zweite und

fünfte Wahl dem Senate, die dritte und vierte aber dem

Großen Rathe zukam.

Aus dem fünffachen Vorschlag des Großen Rathes wählte

der Senat am 16. April mit 20 von 36 Stimmen zur ersten

Stelle im Vollziehungsdirektorium*):
Lukas Legrand von Basel, einen Mann von edler

Gesinnung und gebildetem Geist, ein Philanthrop im guten
Sinn des Wortes, dem aber Menschen- und Geschäftskenntniß
fehlten.

Zum zweiten Direktor wählte der Senat mit 22 von

37 Stimmen Moritz Glayre von Romainmotier, dessen

staatsmännischer Befähigung bereits auf Seite 76 u. ff. gedacht

worden ist.

Obschon der Senat in den Vorschlag zur dritten Stelle

zwar seinen Präsidenten Peter Ochs von Basel aufgenommen

hatte, so überging ihn der Große Rath dennoch und wählte

zum dritten Direktor Viktor Oberlin von Solothurn, einen

bemittelten Kaufmann, der zwar als entschiedener Anhänger

Frankreichs galt und erst nach der Einnahme Solothurns
durch Schauenburg aus dem Gefängniß befreit worden war,
der sich aber wie sein Landsmann Joseph Lüthy, Mitglied
des helvetischen Großen Rathes, an seinen politischen Gegnern

*) Siehe Protokoll des Senates Nr. S3 im helvetischen Archiv.
Lullstiu «t?. I. Bd. S. 481. Tillier, Geschichte der helvetischen

Republik, I. Bd. S. 62.
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auf bie ebetfte SBeife rächte, inbem er ftch bei ber fran*

göftfchen Stegierung für bie greigebung ber als ©eißeln

naa) Hüningen abgeführten SJtitgliebet bet alten Stegietung

»etwenbete. Sutcp ©toßmutp unb StufopferungSfäbigfeit haben

ftdj Sürger beS fleinen ©olotpurn in allen gabrbunberten

auSgegetdjnet! Seiber fehlte eS aber aua) Oberlin an ftaatS*

männifdjer Sitbung, worunter feine ©elbftftänbigfeit litt.
Sei bem Sorfdjlag gur »ierten ©teile geigte fta) bereits

eine entfdjiebene Oppofition gegen OdjS, inbem ber ©enat

ihn erft als »ierten auf bte Sifte ftellte, wäbrenb er bei ber

britten ©teile ber SwettBorgefdjlagene gewefen war.

Ser ©roße Statb ernannte gum »ierten SJtitgliebe ben

gütfptecbet Subwig Sap Bon Setn, einen liebenSwütbigen

unb gebilbeten SJtann, bet eine SJtittelfteHung einnahm, fo

baß et „bei ben Sttiftoftaten als ein Umwälget, unb bei ben

„tobenben Sattioten als ein Betfapptei Sltiftoftat galt*)."
SJtengaub hatte geglaubt, in ihm einen „Heuchlet" gu etfennen,

als Sap mit bem Obetft SiUiet buta) bie Stegietung »on

Setn an ihn abgefanbt woiben war, um Wenn möglich ben

Stieg auSguweidjen, unb feine SoKmacptgebet hatten ihn wegen

gu gioßet Stadjgiebigfeit gefabelt **).
Son beiben ©eiten »etfannt gu wetben, ift in bewegten

Seiten häufig baS SooS gemäßigtet unb eblet SJtännet, benen

eS wibetfttebt, ben Seibenfcbaften bet einen obet bet anbetn

Sattei gu bulbigen.

Stuf bem Sotfdjlag beS ©toßen StatbeS gut fünften

*) Silber, ©efcpicpte bet peloettfcpen StepuBIif, I. Sb. @. 65.

**) ©iepe SDcomtatb, ©efdjidjte ber gibgenoffen, III. Speil.
©. 43. am 9. SSentofe patte SfRengaub an boS SERtnißertum ge*

fdjrteBen: „Die Bernifepen SIBgeorbneten poBen mit ¦ mit oller

„3ei'fniifttjustg ber »erfcpmt|teften £eudjetei ipre aufwartung
„gemodjt u. f. W."
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auf die edelste Weife rächte, indem er sich bei der

französischen Regierung für die Freigebung der als Geißeln

nach Hüningen abgeführten Mitglieder der alten Regierung

verwendete. Durch Großmuth und Aufopferungsfähigkeit haben

sich Bürger des kleinen Solothurn in allen Jahrhunderten

ausgezeichnet! Leider fehlte es aber auch Oberlin an
staatsmännischer Bildung, worunter seine Selbstständigkeit litt.

Bei dem Vorschlag zur vierten Stelle zeigte sich bereits

eine entschiedene Opposition gegen Ochs, indem der Senat

ihn erst als vierten auf die Liste stellte, während er bei der

dritten Stelle der Zweitvorgeschlagene gewesen war.
Der Große Rath ernannte zum vierten Mitgliede den

Fürsprecher Ludwig Bay von Bern, einen liebenswürdigen

und gebildeten Mann, der eine Mittelstellung einnahm, so

daß er „bei den Aristokraten als ein Umwälzer, und bei den

„tobenden Patrioten als ein verkappter Aristokrat galt^)."
Mengaud hatte geglaubt, in ihm einen „Heuchler" zu erkennen,

als Bay mit dem Oberst Tillier durch die Regierung von

Bern an ihn abgesandt worden war, um wenn möglich den

Krieg auszuweichen, und seine Vollmachtgeber hatten ihn wegen

zu großer Nachgiebigkeit getadelt**).
Von beiden Seiten verkannt zu werden, ist in bewegten

Zeiten häufig das Loos gemäßigter und edler Männer, denen

es widerstrebt, den Leidenschaften der einen oder der andern

Partei zu huldigen.

Auf dem Vorschlag des Großen Rathes zur fünften

*) Tillier, Geschichte der helvetischen Republik, I. Bd. S. 65.

Siehe Monnard, Geschichte der Eidgenossen, III. Theil.
S. 43. Am 9. Ventose hatte Mengaud an das Ministerium
geschrieben : „Die bernischen Abgeordneten haben mir mit aller

„Zerknirschung der verschmitztesten Heuchelei ihre Aufwartung
„gemacht u, s, w."
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Sireftorftelte ftanb bet Stame »on Setet OdjS nidjt mebt*

unb ber ©enat erwählte ara 18. Slpril mit 31 »on 36 Stirn*
men gum fünften SJtitgliebe beS SireftoriumS ben erftoorge»

fdjlagenen SOpbonS Sfoffer, ©tobtfa)teibet in Sugern, einen

gutmütpigen, fchwätmetifcben SJtann, bet fta) ben neuen Stn*

fiepten übex gteibeit unb ©teiebbeit aufrichtig angefdjloffen

hatte.

So wat baS Siteftotium aus talentoollen unb adjtbaten
SJtännera gufammengefefet, benen abet alle biejenigen Stegenten*

etgenfdjaften abgingen, bie man erft im ©efdjäftSleben erwirbt,

©lapre adeln war ein Staatsmann, abet et fannte webet

bie ©ptadje noa) bte eigentbümlidjfeit beS Solls, baS et

tegieten fottte, benn eine 25jährige Slbwefetiljeit hatte ihn
»oUenbS ftemb gemacht im Satetlanb. gn biefet gufammen*
fefeung fonnte baS Siteftotium ben belBetifcben Stätpen gegen*
übet ficb niept biejenige ©tellung unb ben einfluß etwetben,

bie gum SBobl beS ©angen notbwenbig gewefen Waten*).
SaS Siteftotium Betftätfte inbeffen feine ©tellung butdj

bie SJtiniftet, bte eS wählte unb bie beinahe fämtntlia) fähige

*) 3m 3opr 1848 patte bie ©etnoetj Bei Sefteliung beS

SunbeStotpeS eine oiet gtüdlidjere §anb, Weil fte barouf Stücf*

ftdjt napm, bie SunbeSregietung ben wirfücpen Stepräfentanten
ber größten unb möcptigfien Santone aiiguoertrauen. <§S fonnte
»ortnats! Bei bet Serriffenpeit ber ©cpweij feine SOJänner geBen,
beren Slamt im gangen Sanbe ©ettung patte, fonbern fie fonnten

nut als bie SkrtrauenSmänner ber Betreffenben itantone Sebeu«

tung poBen. äBöljrenb pinter ben 7 SunbeSrötpen beS SapreS
1848 2/3 ber Scwötferung ber ©epweig ftanben, reptäfentitten im
3opr 1798 eingig Segranb unb ©lapre bte Santone Safel unb

Seman in bei Spat unb SBoprpeit, Wäprenb Sap nur alS ber
Sßertreter ber gemäßigten Serner gelten fonnte, beten 3afjt fleting
Wor, DBeilin unb $fpffet a&ei mit ber potitifepen Slnfdjauung
ber ÜKetjrpelt iprer §eimotfantone im SBiberiprucpe ftanben.
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Direktorstelle stand der Name von Peter Ochs nicht mehr-

und der Senat erwählte am 18. April mit 31 von 36 Stimmen

zum fünften Mitgliede des Direktoriums den erstvorge,

schlagen«« Alphons Pfyffer, Stadtschreiber in Luzern, einen

gutmüthigen, schwärmerischen Mann, der sich den neuen

Ansichten über Freiheit und Gleichheit aufrichtig angeschlossen

hatte.

So mar das Direktorium aus talentvollen und achtbaren

Männern zusammengesetzt, denen aber alle diejenigen
Regenteneigenschaften abgingen, die man erst im Geschäftsleben erwirbt.

Glayre allein war ein Staatsmann, aber er kannte weder

die Sprache noch die Eigenthümlichkeit des Volks, das er

regieren sollte, denn eine S5 jährige Abwesenheit hatte ihn
vollends fremd gemacht im Vaterland. In dieser Zusammensetzung

konnte das Direktorium den helvetischen Räthen gegenüber

sich nicht diejenige Stellung und den Einfluß erwerben,

die zum Wohl des Ganzen nothwendig gewesen wären*).
Das Direktorium verstärkte indessen seine Stellung durch

die Minister, die es wählte und die beinahe sämmtlich fähige

*) Im Jahr 1818 hatte die Schweiz bei Bestellung des

Bundesrathes eine viel glücklichere Hand, weil sie darauf Rückficht

nahm, die Bundesregierung den wirklichen Repräsentanten
der größten und mächtigsten Kantone anzuvertrauen. Es konnte

vormals bei der Zerrissenheit der Schweiz keine Männer geben,
deren Rame im ganzen Lande Geltung hatte, sondern sie konnten

nur als die Vertrauensmänner der betreffenden Kantone Bedeu»

tung haben. Während hinter den 7 Bundesräthen des Jahres
1348 Vz der Bevölkerung der Schweiz standen, revräsentirten im
Jahr 1793 einzig Legrand und Glayre die Kantone Basel und

Leman in der That und Wahrheit, während Bay nur als der

Vertreter der gemäßigten Berner gelten konnte, deren Zahl gering

war, Oberlin und Pfyffer aber mit der politischen Anschauung
der Mehrheit ihrer Heimatkantone im Widerspruche standen.
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unb tüchtige SJtännet waten. Slm 7. SJtai geigte baS Sitef*
totiura ben Stätben an, baß eS gewählt habe:

1. Sunt SJtiniftet bet auswärtigen Angelegenheiten unb
beS SttegeS: Segog »on Stubonne. Siefet wat ein

Sebemann, bet mebt an fein Setgnügen als an bie

©efdjäfte feines SJtinifteriumS badjte, beffenungeacbtet

aber bei »erfdjiebenen Stnläffen bie SBürbe ber ©djweig
mit Siadjbrucf behauptet pat*).

2. Sunt SJtinifter ber guftig unb Soligei: grang Sern*

harb SJteper »on ©ajauenfee »on Sugem, ben Silbung
unb ©eftunung gu biefet wichtigen Stelle »ollfontmen

befähigten. 6t bat buta) fein ganges Seben bie Sichtung

Slltet bewahrt, bie ihn fannten, obfdjon auS bem

feutigen Slnbänget bet ftangöfifdjen Ste»otution unb

Sotiefponbenten beS Slbbe ©iepeS im Saufe bet S«t
ein entfdjiebenet Sonfet»ati»et unb Slnbänget bet ge*

fuiten gewotben wat.
3. Sura SJtiniftet bet ginangen: gobann Sonrab ginStet

»on Sütidj, einen SJtann »on eminentem SBiffen unb

fettenet SltbeitStüdjttgfeit, ben man ein ftaatSmännifdjeS

©enie nennen batf. es ift bieß bet fpätete gürdjerifdje

Staatsrat!) unb fdjweigerifdje ©enetal.

4. 3um SJtiniftet bet Sünfte unb SBiffenfcbaften: Sbiti»»
Sllbtecbt Stapfet, gewefenet Sfattet unb ^rofeffor gu

Setn, einen SJtann bon gtünblidjet Silbung unb eblem

Gbataftet**).

*) SOtonnatb, III. Spf. @. 130. SSlan nannte ipn fdjergWeifc
le ministre etranger aux affaires.

**) SDie Oon ®. 8. Rollet rebtgtrten peloettfdjen Slnnoten oom
12. SSlai 1798 Äußern bteßfollS: ®a§ SMteftortum pot gu einem

aRuiifter ber öffentltdjen ©rgiepung unb ber fctjönen Stünfle er*
nonnt: ben burcp feine auSgeBrettete ©etetjtfamfett, feine gtünb*
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und tüchtige Männer waren. Am 7. Mai zeigte das
Direktorium den Räthen an, daß es gewählt habe:

1. Zum Minister der auswärtigen Angelegenheiten und
des Krieges: Begoz von Aubonne. Dieser war ein

Lebemann, der mehr an sein Vergnügen als an die

Geschäfte seines Ministeriums dachte, desienungeachtet

aber bei verschiedenen Anlässen die Würde der Schweiz

mit Nachdruck behauptet hat*).
2. Zum Minister der Justiz und Polizei: Franz Bern¬

hard Meyer von Schauensee von Luzern, den Bildung
und Gesinnung zu dieser wichtigen Stelle vollkommen

besähigten. Er hat durch sein ganzes Leben die Achtung
Aller bewahrt, die ihn kannten, obschon aus dem

feurigen Anhänger der französischen Revolution und

Korrespondenten des Abb« Sieyes im Laufe der Zeit
ein entschiedener Konservativer und Anhänger der

Jesuiten geworden war.
3. Zum Minister der Finanzen: Johann Konrad Finsler

von Zürich, einen Mann von eminentem Wissen und

seltener Arbeitstüchtigkeit, den man ein staatsmännisches

Genie nennen darf. Es ist dieß der spätere zürcherische

Staatsrath und schweizerische General,

4. Zum Minister der Künste und Wissenschaften: Philipp
Albrecht Stapfer, gewesener Pfarrer und Professor zu

Bern, einen Mann von gründlicher Bildung und edlem

Charakter **).

") Monnard, III. Thl. S. IN. Man nannte ihn scherzweise

Is roinistrs vtrsuger aux àtrsirss.
**) Die von C. L. Haller redigirten helvetischen Annalen vom

12. Mai 1798 äußern dießfalls: Das Direktorium hat zu einem

Minister der öffentlichen Erziehung und der schönen Künste
ernannt : den durch seine ausgebreitete Gelehrsamkeit, seine gründ-
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Salb übergeugte man ftd), baß 4 SJtiniftet nicht genügen,

baß eS »ielmebt notbwenbig feie, ein befonbeteS SttegSminifte'
tium gu ettiajten unb einem SJtiniftet beS gnnetn einen

gtoßen Sbeil betjenigen ©efdjäfte gu übertragen, bie bem

ginangminiftet gugefd)ieben Worten waten.

Sunt SJtiniftet beS gnnetn ift fobann, nadjbem Stofeffot

gib »on Setn bie SBabt auSgefdjlagen, Dr. SUbtedjt Stengger

»on Srugg ernannt worben, ber wäprenb furget geit ben

oberften ©eridjtSbof präfibirt halte.

Stengger war ein ftreng rechtlicher SJtann, »on taftlofer
Sbätigfeit unb »iel gnitiatiüe; »on alten SJtintftem bat et
bie ihm auffaltenbe fdjwierige Slufgabe wohl am heften gelöst.

SBeniget glüdlid) wat baS Siteftotium bei Sefefeung beS

StiegSminiftetiuraS, baS guetft einem }teibutgifa)en Offigier
Steponb unb naa) beffen Stüdttitt bem ©enetal ©amuel Seilet

»on Solotbutn übertragen wotben wat, weld)' lefetetet inbeffen

fpätet, obfdjon et bom einfachen Schuftet — in gtanfteid)

gum ©enetal aoancitt wat, wegen feines feigen SettagenS

im Sieffen bei gtauenfelb abgefefet wetben mußte.

• Slm 21. Slptil*) ernannte bet ©toße Statb Süiget
SJtouffon »on SJtotgeS gum ftangöfifdjen ©eftetät biefet Se*

bötbe.

Sa wit fpätet im galt fein wetben, bie Uttbeile etngelnet

Siteftoten unb SJtiniftet übet SJtouffon angufübten, fo fdjien
eS angemeffen, unfere Sefer mit biefen bödjften Seamten ber

Stepublif unb beren Gbarafter befannt gu madjen. SJiouffon

licpe unb pelle $tjitofoppie unb feinen »ottrefflidjen morolifdjen
Spotofter allgemein Befonntcn S. SllBrecpt ©topfer, Sfkofeffor in
Sern, bermoltgen SegotionSfeftetör in SatiS. ®S Wirb gewiß
fein Sütget §etoetien§ fein, ber biefer SBopt nidjt feinen Set*
fall jcttt."

*J ©iepe fcpweig. ScepuMifaner, gepnteS ©tücf, ©. 38.
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Bald überzeugte man sich, daß 1 Minister nicht genügen,

daß es vielmehr nothwendig seie, ein besonderes Kriegsminister

rium zu errichten und einem Minister des Innern einen

großen Theil derjenigen Geschäfte zu übertragen, die dem

Finanzminister zugeschieden worden waren.

Zum Minister des Innern ist sodann, nachdem Professor

Ith von Bern die Wahl ausgeschlagen, vr. Albrecht Rengger

von Brugg ernannt worden, der während kurzer Zeit den

obersten Gerichtshof präsidirt hatte.

Rengger war ein streng rechtlicher Mann, von rastloser

Thätigkeit und viel Initiative; von allen Ministern hat er

die ihm ausfallende schwierige Aufgabe wohl am besten gelöst.

Weniger glücklich war das Direktorium bei Besetzung des

Kriegsministeriums, das zuerst einem freiburgischen Offizier
Répond und nach deffen Rücktritt dem General Samuel Keller

von Solothurn übertragen worden war, welch' letzterer indessen

später, obschon er vom einsacken Schuster — in Frankreich

zum General avancirt war, wegen seines feigen Betragens
im Treffen bei Frauenfeld abgesetzt werden mußte.

» Am 21. April*) ernannte der Große Rath Bürger
Mousson von Morges zum französischen Sekretär dieser

Behörde.

Da wir später im Fall sein werden, die Urtheile einzelner

Direktoren und Minister über Mousson anzuführen, so schien

es angemessen, unsere Leser mit diesen höchsten Beamten der

Republik und deren Charakter bekannt zu machen. Mousson

liche und helle Philosophie und seinen vortrefflichen moralischen

Charakter allgemein bekannten B. Albrecht Stapfer, Professor in
Bern, dermaligen Legationssekretär in Paris. Es wird gewiß
kein Bürger Helvetiens sein, der dieser Wahl nicht seinen Beifall

zollt/
«) Siehe schweiz. Republikaner, zehntes Stück, S. 38.
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war mit feinem Bätetlidjen greunb ©lapte am 28. Slptil*)
in Slatau eingetroffen unb am 29. Slpril bem ©roßen Statbe

burdj ben Sräftbenten S. SBerabarb Huber Bon Safel

»orgeftellt Worten, worauf er bte Sflidjten feines SlinteS

fofort antrat **).
Slllein fdjon am 2. SJtai »etgtdjtete SJtouffon wiebet auf

feine ©teile als ©eftetät beS ©toßen StatbeS, ba et in bet

Swifdjengeit gum ©eftetät beS SiteftotiumS etnannt wotben wat.
Offenbat wünfdjte ©lapte', bet bie SltbeitStüdjtigfeit SJtouf*

fon'S als ©eftetät bet ptontforifdjen Setfammlung beS SBaabt*

tanbS fennen gelernt hatte, ihn in feiner Stäpe gu bebalten,

unb gubem fehlen eS bent Siteftotium butdjauS notbwenbtg,

baß bem ©eneialfeftetät ©ted ein gewanbter, gu»erläfftger,
ber frangöftfdjen Stebaftion »oHfommen mächtiger ©efretär in
ber Sireftorial=Sangtei gur ©eite ftebe.

SJtouffon bat fomit nur brei ©ifeungen beS beloetifdjen

©toßen StatbeS als ftangöfifdjet Seftetät beigewohnt, nämlid)

bet Sifeung »om 29. unb 30. Slptil unb betjenigen beS

1. SJtai. SBit fonnten unfetn Sefetn fein beutlidjeteS Silb »on

ber Serwirtung, bie bamalS nodj in ben betoetifdjen Sebötben

betifcpte, Bon ber innetn Serriffenbeit ber ©cbweig, fowie

»on ipret gefäptbeten ©tellung gegenüber bem SluSlanbe geben,

als wenn wir ihnen bie Stotololle biefer btei ©ifeungen beS

beloetifdjen ©toßen StatbeS Bortegen butften. gn buntem

Sutdjeinanbet wetben batin Betgeidjnet: Slnttage übet ©egen*

ftänbe bet guftigBetwattung, wie g. S. über bie grage, wem

bie Unterfudjung übet einen SJtotb gufomme, bet im Santon

Saben an einem ftännfdjen ©olbaten Beiübt wotben wat,
unb Sotfdjaften beS ©enatS übet innete ©ebietSeintheilung.

*) £el»ettfa)e Staaten, ©. 41.

**) Bulletin off., Tome II, page 21.

138

war mit seinem väterlichen Freund Glayre am S8. April*)
in Aarau eingetroffen und am 29. April dem Großen Rathe

durch den Präsidenten B. Meinhard Huber von Basel

vorgeftellr worden, worauf er die Pflichten seines Amtes

Zofort antrat**).
Allein schon am ä. Mai verzichtete Mousson wieder auf

seine Stelle als Sekretär des Großen Rathes, da er in der

Zwischenzeit zum Sekretär des Direktoriums ernannt worden war.

Offenbar wünschte Glayre, der die Arbeitstüchtigkeit Mousson's

als Sekretär der provisorischen Versammlung des Waadt-

lands kennen gelernt hatte, ihn in seiner Nähe zu behalten,

und zudem schien es dem Direktorium durchaus nothwendig,

daß dem Generalsekretär Steck ein gewandter, zuverlässiger,

der französischen Redaktion vollkommen mächtiger Sekretär in
der Direktorial-Kanzlei zur Seite stehe.

Mousson hat somit nur drei Sitzungen des helvetischen

Großen Rathes als französischer Sekretär beigewohnt, nämlich

der Sitzung vom S9. und 30. April und derjenigen des

1. Mai. Wir könnten unsern Lesern kein deutlicheres Bild von
der Verwirrung, die damals noch in ben helvetischen Behörden

herrschte, von der innern Zerrissenheit der Schweiz, sowie

von ihrer gefährdeten Stellung gegenüber dem Auslande geben,

als wenn mir ihnen die Protokolle dieser drei Sitzungen des

helvetischen Großen Rathes vorlegen dürften. In buntem

Durcheinander werden darin verzeichnet: Anträge über Gegenstände

der Justizverwaltung, mie z. B. über die Frage, wem

die Untersuchung über einen Mord zukomme, der im Kanton

Baden an einem fränkischen Soldaten verübt worden war,
und Botschaften des Senats über innere Gebietseintheilung,

*) Helvetische Annalen, S. 41.
Lulletiu ot?., rome II, page 21.
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Sluf unwichtige Sefdjlüffe über reöolutionäre Siebfjabereten,

wie §. S. betreffen» bie Slbfdjaffung beS SBorteS „Herr" in
allen amtlichen erlaffen folgten folcbe über ben ©efdjäftS*

»erlebt gwifdjen bem Siteftotium unb ben gefefegebenben

Stätben.

Sie Seftetitung eines offtjieHen SagblatteS ftebt neben

Pet SifttiftSeintbeitung beS SantonS Safel, unb unmittelbat

batauf folgt bie etwäbnung bet Setwetfung eingelnet »om

©toßen Statbe gefaßten Sefdjlüffe butcb ben Senat!
Sluf bie Satftetlung ber Serponblungen, weldje mit Sib*

georbneten aus bem Spnrgau gepflogen worben ftnb, weldje

bie epte ber Sifeung erhalten patten, folgt ber fepr wichtige

unb folgenreiche Stntrag, bie fleinen bemoftatifcben Santone

gufammen gu fdjmelgen.

Sluf ©utadjten über bie Organifation beS pet»etifa)en

SiteftotiumS folgen foldje über bie StedjnungSfübrung beim

Stationatfdjafe! —
Staa) ber Slngeige übet bie Sonftituitung beS SiteftotiumS

wetben Sefdjlüffe gefaßt übet bie Gutialien bet »oügtebenben

©ewalt.

Sem wichtigen Slnttage beS SiteftotiumS auf Slbfdjaffung

obet SoSfaufung bet SebenSgefälle folgt bte Slngeige »on bet

Sin nähme bet Sonftitution in SauiS unb unmittelbat batauf
etwähnt baS StotofoU bet Setbanbtung übet bie gtage, ob

gwei SJtiniftet Stübei fein tonnen!!
Stuf bie Slngeige »on bet einnähme bet Stabt Sugem

butdj bie Stuppen bet fleinen Santone untet StlopS Stebing

folgt biejenige, baß bet Senat ben Sefcbluß, betteffenb bte

Situlatuten gegenübet auswärtigen SJtädjten genehmigt habe.

Staa) bet höcbft unetfteulidjen SDcittbetlung beS SiteftotiumS,
baß bie englifdje Stegietung auf alle gablungen an Schweiget*

häufet Slrteft gelegt habe, unb nach etwäbnung beS SefdjtttffeS
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Auf unwichtige Beschlüsse über revolutionäre Liebhabereien,

wie z. B, betreffend die Abschaffung des Wortes „Herr" in
allen amtlichen Erlassen folgten solche über den Geschäftsverkehr

zwischen dem Direktorium und den gesetzgebenden

Räthen.

Die Dekretirung eines offiziellen Tagblattes steht neben

der Distriktseintheilung des Kantons Basel, und unmittelbar

darauf folgt die Erwähnung der Verwerfung einzelner vom

Großen Rathe gefaßten Beschlüsse durch den Senat!
Auf die Darstellung der Verhandlungen, welche mit

Abgeordneten aus dem Thurgau gepflogen worden sind, welche

die Ehre der Sitzung erhalten hatten, folgt der fehr wichtige

und folgenreiche Antrag, die kleinen demokratischen Kantone

zusammen zu schmelzen.

Auf Gutachten über die Organisation des helvetischen

Direktoriums folgen solche über die Rechnungsführung beim

Nationalschatz! —
Nach der Anzeige über die Konstituirung des Direktoriums

werden Beschlüsse gefaßt über die Curialien der vollziehenden

Gewalt.

Dem wichtigen Antrage des Direktoriums auf Abschaffung

oder Loskaufung der Lehensgefälle folgt die Anzeige von der

Annahme der Konstitution in Lauis und unmittelbar darauf

erwähnt das Protokoll der Verhandlung über die Frage, ob

zwei Minister Brüder sein können!

Auf die Anzeige von der Einnahme der Stadt Luzern

durch die Truppen der kleinen Kantone unter Aloys Reding

folgt diejenige, daß der Senat den Beschluß, betreffend die

Titulaturen gegenüber auswärtigen Mächten genehmigt habe.

Nach der höchst unerfreulichen Mittheilung des Direktoriums,

daß die englische Regierung auf alle Zahlungen an Schweizer-

Häuser Arrest gelegt habe, und nach Erwähnung des Beschlusses
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bagegen Stepteffalien gu ergreifen, werten Seratbungen auf*

gegeidjnet, welche eine eingäbe bet SJtefegetinnung in Setn

»etantaßt hatte!

Stuf bie Sefefeung bet Stellen eines ObetfettetätS unb

eines beutfdjen UntetfeftetätS folgen ©rengauSfdjeibungen

gwifdjen ben Santonen Sern unb greiburg u. f. W. *)

Sie politifcbe Sltmofpbäre beS bel»etifä)en ©roßen StatbeS

mag aber SJtouffon, wenn er fte mit berjenigen ber pro»iforifd)en

Serfammlung bet SBaabt »etgtiä), febt btücfenb »otgefommen

fein, unb fdjmetgHcb muß ihn untet Slnbetm berührt haben,

baß namentlich bie waabtlänbifdjen Slbgeorbneten in Slarau

»iel heftiger unb bitterer fpradjen, als feiner Seit in Saufanne!
SaS Söfe ift anftecfenb wie baS ©ute! ©roße beliberati»e

Serfammlungen ftnb aber eher geneigt, ber Stimme ber Seiben*

fdjaft als berjenigen ruhiger Uebertegung ©ebör gu fdjenfen!

Uebetbaupt aber hatte fid) bie SoItSftimmung in ber

Sdjweig »erborben, nadjbem bie Station auS bem Saumel

wieber erwacht war, in ben fte bie friegerifcfjen ©reigniffe

»etfefet hatten, bie für einmal mit ber Unterjochung SernS

abgefttjtoffen gu fein fdjienen.

Sie aufrichtigen greunbe unb Slnbänger ber gbeen ber

ftangöfifdjen Stebolution waten ftufeig gewotben, als fte baS

Sorgeben bet frangöftfdjen Sommiffäte unb ©enetale in bet

Sdjweig wahrnahmen, bie balb nidjt nut bie SJtadjt, fonbetn
auch ben Uebetmutb beS Siegers empftnben foUte! Sabarpe

namentlich fdjetnt bie auf ihm laftenbe Serantwotttidjfeit
fdjwet gebtüdt gu haben, babet et an baS frangöftfdje Siief*
totium obet ben SJtiniftet bet auswärtigen Slngelegenbeiten

*) ©iepe SKanuat beS ©roßen StettpeS. I. Sb. ©. 84-97.
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dagegen Repressalien zu ergreifen, werden Berathungen
aufgezeichnet, welche eine Eingabe der Metzgerinnung in Bern

veranlaßt hatte!

Auf die Besetzung der Stellen eines Obersekretärs und

eines deutschen Untersekretärs folgen Grenzausscheidungen

zwischen den Kantonen Bern und Freiburg u. f. w. *)

Die politische Atmosphäre des helvetischen Großen Rathes

mag aber Mousson, wenn er sie mit derjenigen der provisorischen

Versammlung der Waadt verglich, sehr drückend vorgekommen

sein, und schmerzlich muß ihn unter Anderm berührt haben,

daß namentlich die waadtlândischen Abgeordneten in Aarau

viel heftiger und bitterer sprachen, als seiner Zeit in Lausanne!

Das Böse ist ansteckend wie das Gute! Große deliberative

Versammlungen sind aber eher geneigt, der Stimme der Leidenschaft

als derjenigen ruhiger Ueberlegung Gehör zu schenken!

Ueberhaupt aber hatte sich die Volksstimmung in der

Schweiz verdorben, nachdem die Nation aus dem Taumel

wieder erwacht war, in den sie die kriegerischen Ereignisse

versetzt hatten, die für einmal mit der Unterjochung Berns

abgeschlossen zu sein schienen.

Die aufrichtigen Freunde und Anhänger der Ideen der

französischen Revolution waren stutzig geworden, als sie das

Vorgehen der französischen Kommissäre und Generale in der

Schweiz wahrnahmen, die bald nicht nur die Macht, sondern

auch den Uebermuth des Siegers empfinden sollte! Laharpe

namentlich scheint die auf ihm lastende Verantwortlichkeit
schwer gedrückt zu haben, daher er an das französische

Direktorium oder den Minister der auswärtigen Angelegenheiten

Siehe Manual des Großen Rathes. I. Bd. S. 84-97.
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wieberbott ernfte SBorte richtete, um fte gu befttmmen, in
bet Schweig mit mebt Schonung aufgutteten *).

Slm beutlidjften aber ftnb bie entrüftung unb Seforgniß,
weldje biejenigen SJtänner erfüllte, bie fidj, »on gllufionen
erfüllt, ber Steeotution angefdjloffen hatten, in ber Stote auSge*

brüdt, welche ber betoetifdje SJtinifter 3eltner am 20. SJtai bem

frangöftfdjen Sireftorium übergeben bat, unb bie wabrfdjeinlicb

fein ©efanbtfdjaftSfefretar S&ilipP emanuel Bon gellenberg

(ber Stifter Bon Hofwpl) rebigirte. SBir entheben berfelben

folgenben SaffuS:

„Ser angefttengte gleiß, bei grieben bei bet Steutralität, -

„bie gute Haushaltung haben im Sauf Bon gabtbunbetten

„einen SBobtftanb berbreitet, ber nod) nidjt Steicbtbum ift.

*) Stm 7. ©erminol fcprieB et on Kottepronb gu fanben beS

frangöftfcpen SDireftortumS : „CSS ift gut, Wenn boS SßollgiepungS*

„bireftorium weiß, boß bie SSamppre, Welcpe ben ©olbaten auf
„bem guße folgen, eS ftdj gur SlufgoBe gemacpt ju paBen fdjeinen,
„bie greipeit in ffietruf gu Bringen unb Steoftionen ju erjeugen

„u. f. w." ©iepe SKonnorb, ©efdjidjte ber gibgenoffen, III. SEpl.

@. 82. Slm 26. ©erminol füjrteB er an SoUeptanb: „Stünbetung,
„Sianb, ©epänbungen, Sßerlepungen alter Strt poBenbte (Sinnopme
„SernS Begeiepnet; beffen UmgeBungen ftnb Oerpeert, Sßferbe,

„SSiep, ©efpanne, Stcfetgerötpe, §ou8rotp, SeBenSmittet, StlteS

„ift oerfdjwunben. Sßelcpen 33ortpeit pot bie StepuBtif barauS

„gegogen ®er gotft oon Stemgorten bectt bie Seiepen einer

„großen 3«d)l oon grauen, bte oon franjöfifdjen ©olbaten guerft

„mißBroudjt unb bann ermorbet Würben u. f. W. SBenn man
„nidjt ouf ber ©teile ein anbereS Serfapten etnfcplägt, fo wirb
„bie ©tpwetg eine SSenbee u. f. W." äKonnarb III. SEpf. ©. 73.

Slm 6. gtoreol fcprieB er rüdfidjtlidj beS pöBelpaften ©epreiBenS,
boS SDtengaub on ben SIBt oon ©ngelBerg erlaffen patte: „Sßetcper

»Böfe ©eift treibt benn eure Slgenten bagu, gerabe bie ebeln

„ÜKänner gu mtßponbeln, bie mit gutem Seifpiel »otangepen

„u. f. W."
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wiederholt ernste Worte richtete, um sie zu bestimmen, in
der Schweiz mit mehr Schonung aufzutreten*).

Am deutlichsten aber sind die Entrüstung und Besorgnis;,

welche diejenigen Männer erfüllte, die sich, von Illusionen
erfüllt, der Revolution angeschloffen hatten, in der Note ausgedrückt,

welche der helvetische Minister Zeltner am 20. Mai dem

französischen Direktorium übergeben hat, und die wahrscheinlich

sein Gesandtschaftssekretär Philipp Emanuel von Fellenberg

(der Stifter von Hofwyl) redigirte. Wir entheben derselben

folgenden Passus:

„Der angestrengte Fleiß, der Frieden bei der Neutralität, -

„die gute Haushaltung haben im Lauf von Jahrhunderten

„einen Wohlstand verbreitet, der noch nicht Reichthum ist.

*) Am 7. Germinal schrieb er an Talleyrand zu Handen des

französischen Direktoriums : „Es ist gut, wenn das Vollziehungs-
„direktorium weiß, daß die Vampyre, welche den Soldaten auf
„dem Fuße folgen, es sich zur Aufgabe gemacht zu haben scheinen,

„die Freiheit in Verruf zu bringen und Reaktionen zu erzeugen

„u. f. w." Siehe Monnard, Geschichte der Eidgenossen, III. Thl.
S. 82. Am 26. Germinal schrieb er an Talleyrand : „Plünderung,
„Brand, Schändungen, Verletzungen aller Art haben die Einnahme
„Berns bezeichnet; dessen Umgebungen sind verheert, Pferde,
„Vieh, Gespanne, Ackergeräthe, Hausrath, Lebensmittel, Alles
„ist verschwunden. Welchen Vortheil hat die Republik daraus
„gezogen? Der Forst von Bremgarten deckt die Leichen einer

„großen Zahl von Frauen, die von französischen Soldaten zuerst

„mißbraucht und dann ermordet wurden u. f. w. Wenn man
„nicht auf der Stelle ein anderes Verfahren einschlägt, so wird
„die Schweiz eine Vendse u. s. w." Monnard III. Thl. S. 73.

Am 6. Floreal schrieb er rücksichtlich des pöbelhaften Schreibens,
das Mengaud an den Abt von Engelberg erlassen hatte: „Welcher
,böse Geist treibt denn eure Agenten dazu, gerade die edeln

„Männer zu mißhandeln, die mit gutem Beispiel vorangehen

„u. s. w."


























